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Mit 93 Jahren feiert derMaler noch einmal einePremiere
Oberägeri TobiasHaurimalt seit fast 30 Jahren. Rund 300Bilder sind entstanden. Nun zeigt er sie

zum erstenMal öffentlich, in einer Ausstellung imBetagtenzentrumBreiten – und hat bereits die ersten Bilder verkauft.

TobiasHauri heisst dieBesucher
in seinemkleinenReichwillkom-
men. Mit einem wachen Blick
schaut er sichumunderzählt von
denBildern. An allenWänden in
seinem Zimmer hängen die
grossflächigen Gemälde. Einige
sindamBodenaufgestapelt. Fast
alle sind in Öl gemalt. Tobias
Hauri ist ein Künstler. So sieht er
sich selber allerdings nicht. Die
Bezeichnung ist ihm fast etwas
unangenehm.Doch jetztwerden
seineWerke zumerstenMal aus-
gestellt – imSpeisesaal und inder
Cafeteria des Pflegezentrums
Breiten inOberägeri.TobiasHau-
ri ist 93 Jahre alt und wohnt seit
einemJahr imZentrum.«DieBil-
der, die hier imZimmer hängen,
sind schuld, dass es die Ausstel-
lungüberhaupt gibt», erklärt der
alte Mann. Der Betriebsleiterin
Beatrice Rogger seien die Bilder
aufgefallen.Gemeinsammit sei-
nerTochter hätte sie dieAusstel-
lung organisiert. Die ganze Auf-
merksamkeit, die er jetzt dafür
erhalte, sei ihmnicht sogeheuer,
sagt Hauri. «Einmal am Tag be-
suche ich die Ausstellung aber
selber.»

SeineBilder sind feingearbei-
tet, die Farbe ist teilweise dick
aufgetragen.DieNatur spielt eine
grosse Rolle. HeimischeMotive,
der Zugersee, die Rigi oder auch
fernereLandschaften lassen sich
immer wieder erkennen. Dane-
ben sind Bilder von üppigen Blu-
mensträussen, Strandansichten
oder auch Porträts entstanden.
Rund300BilderhatTobiasHau-
ri gemalt.

Erhat sichalles
selberbeigebracht

Dabei ist er eigentlicheinSpätbe-
rufener, nicht nur, was das Aus-
stellen angeht. Erstmit 65 hat er
angefangenzumalen.«Ich stand
kurz vor der Pensionierung und
hatte vor,mitmeinemWohnmo-

bil eineReisenachFrankreich zu
unternehmen», erinnert sich
Hauri. Soweit ist es abernicht ge-
kommen. «Ich war in meiner
Wohnung und habe die grosse
Terrassebetrachtet.» Ihmsei auf-
gefallen,wie gut sich eine Staffe-
lei auf ebendieser Terrasse mit
Aussicht auf den Zugersee ma-
chenwürde.«Alsoentschloss ich
mich, statt nach Frankreich zu
fahren,mit demMalen anzufan-
gen.» Gedacht, getan: In einer
kleinen Papeterie habe er nach
Ölfarben gefragt. Die Verkäufe-
rin meinte, es sei zu schwierig,
gleichdamit zubeginnen.«Doch
ich wollte Ölfarben.» Tobias
HaurisArt ist bestimmt.Erweiss,
was er will. Das ist auch heute
noch so.Erhat entschieden,wel-
cheBildergezeigtwerdenundwo
diese hängen.

GeborenwurdeTobiasHauri
im Kanton Solothurn, die Arbeit
hat ihn in den 1950er-Jahren
nach Zug geführt. 36 Jahre lang
war er Chefkonstrukteur bei
einer Maschinenfabrik. Die Ge-
nauigkeit hat sichauf seineBilder
übertragen. Zu fast jedem seiner
Bilder kann der Maler eine Ge-
schichteerzählen.Erkennt sie in-
und auswendig. «Das hier ist
mein Paradestück», sagt er und

zeigt auf eine Naturlandschaft
mit einemTeich.«Dasgefällt vie-
len Besuchern gut.» Beim Be-
trachten kommen einem Werke
von Claude Monet in den Sinn.
Und tatsächlichwarder französi-
sche Maler sein Vorbild. «Ich
habe mich aber nicht an ihm
orientiert, er hatmir einfach im-
poniert», erklärt Hauri.

EinTeil desErlöses
für Jugendliche

Die Ausstellung führte dazu,
dass sich Interessenten für die
Bilder bei ihmmeldeten. Er stellt
also nicht nur aus, sondern kann
nun auch Bilder verkaufen. Von
Anfang an war für ihn klar, dass
er stets einenDrittel derEinnah-
men an ein Kinderhilfswerk
spendet. «Meine Bilder sollen
der Jugend gehören», erklärt er.
Für dieAngehörigendesHauses
bezahle er die 30Prozent selber,
betont er.

Ihmselber geht esnicht bloss
um die ästhetische Erscheinung
seinerKunstwerke.Hinter vielen
Bildern steckt mehr: «Die Leute
sehen meine Bilder an, ich aber
sehemehrdahinter.»AlsBeispiel
nennt er sein Gemälde namens
«Merci». Es ist das letzte, das er
gemalt hat.Daswar vor zwei Jah-
ren. Darauf zu sehen ist ein klei-
ner Junge – der einzige Enkel.
Dieser sitzt neben einem alten
Mann auf einem Felsen. Der
Himmel über den beiden leuch-
tet in der Dämmerung in allen
Rottönen. Tobias Hauri schaut
sich das grosse Bild an und er-
klärt: «Hier zum Beispiel ist der
ganze Lebenslauf zu erkennen.»

CarmenRogenmoser
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Hinweis
Die Bilder von Tobias Hauri sind
noch bis imNovember imPflege-
zentrum Breiten ausgestellt.

Der 93-jährige TobiasHauri in seinemZimmer imBetagtenzentrumBreiten inOberägeri. Hier sind die Kunst-
werke omnipräsent. Bild: Stefan Kaiser (Oberägeri, 29. September 2016)

TobiasHauri
Maler

«VieleLeute sehen
meineBilderan. Ich
aber sehemehr
dahinter.»

Von«altemEisen» soll nicht dieRede sein
Kampagne «Alter hat Potenzial». Dies will der Kanton Zug auch seinenUnternehmern sowie der

Bevölkerung aufzeigen. Denn die geburtenreiche Babyboomer-Generation kommt langsam ins Rentenalter.
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Was, wenn man als langjähriger
Bankmitarbeiter und Vizedirek-
tormit 55 Jahren von einer Stun-
de auf die andere auf der Strasse
steht?Was, wenn einen die leere
Agenda nach der Pensionierung
trotz guter Vorbereitung härter
trifft als gedacht?RobertHolzrei-
terundRosvitaCorrodi ist dies so
ergangen. Beide haben eine Lö-
sunggefundenundsindnunposi-
tive Beispiele für genutztes
Potenzial von Personen über 50.
Banker Robert Holzreiter hat
eine Anstellung in der Immobi-
lienbranchegefundenundmacht
eine entsprechende Weiterbil-
dung. Rosvita Corrodi fand eine
AufgabealsFreiwilligebeimBro-
ckenhaus Zug und ist dort inzwi-
schen, vier JahrenachderPensio-
nierung, stellvertretende Ge-
schäftsleiterin. Solche Fälle und
entsprechende Lösungen sollen
in Zukunft in unserer Gesell-
schaft Alltag sein. Dies setzt sich
die Kampagne «Alter hat Poten-
zial» des Kantons zum Ziel. Sie

starteteAnfang Jahr,mitGesprä-
chen mit verschiedenen grossen
Arbeitgebern undderenVerbän-
den aus dem Kanton. Dort habe
man offene Türen eingerannt,
sagt Bernhard Neidhart, Leiter
desAmtes fürWirtschaft undAr-
beit. Auch zumThema Freiwilli-
genarbeit gabeskürzlicheineGe-
sprächsrunde mit entsprechen-

den Organisationen, Behörden
undBeratungsstellen.DieErgeb-
nisse und Erkenntnisse daraus
sind derzeit jedoch noch in Aus-
arbeitung.

Seit gestern ist dieKampagne
nun auch in der Öffentlichkeit
sicht- und spürbar. Mit Plakaten
sowie einemöffentlichen Forum
zum Thema «Haben Arbeitneh-

mende ein Verfalldatum?», soll
auchdasbreitePublikumaufdas
Anliegen aufmerksam gemacht
werden.

Positives Image
soll gefördertwerden

GemässdenVerantwortlichen ist
die Kampagne die Reaktion auf
die Entwicklung der Altersstruk-

tur der Bevölkerung im Kanton
Zug: konkret, dassdasVerhältnis
von alten zu jungen Leuten im-
mermehr auf die Seite der Alten
kippt. Und es soll noch heftiger
kommen: «Die harte Kante der
Demografie bekommen wir erst
noch zu spüren», sagt Neidhart,
und spricht damit die geburten-
reiche Babyboomer-Generation
an, welche allmählich ins Ren-
tenalter kommt. Das Fördern äl-
terer Personen müsse deshalb
vermehrt auch positiv auf das
Image eines Unternehmens wir-
ken können.

ErstArbeitsmarkt,
dannFreiwilligenarbeit

ImBestreben,dass eskünftigwe-
niger Entlassungsfälle wie jener
von Vize-Bankdirektor Robert
Holzreiter gibt, zeigt Volkswirt-
schaftsdirektor Matthias Michel
den Unternehmen verschiedene
Wege auf. Ein wichtiger sei, die
sogenannteBogenkarriere salon-
fähig zumachen.Dasheisst, dass
man im Alter einige Aufgaben
auchwiederabgebenkann, etwas
weniger verdient, aber dafür als

Arbeitnehmerattraktivbleibt. So,
dass die Arbeitgeber bei Perso-
nen über 50 Jahren nicht nur die
hohenKostensähen, sonderndas
Potenzial dieser erfahrenen
Arbeitnehmernützenkönnen, so
Michel.

Für alle, die sich wie Rosvita
Corrodi nach der Pensionierung
wieder eine Aufgabe wünschen,
steht ein weiterer Teil der Kam-
pagne im kommenden Jahr auf
der Agenda. Diese fokussiere
sich dann auf die Freiwilligen-
arbeit und sei bewusst zeitlich
versetzt zu jener zum Arbeits-
markt, sagtKampagnenleiterUrs
Brütsch. «Nicht dass es bei
einem Arbeitssuchenden plötz-
lich heisst, er könne sich ja frei-
willig engagieren.»

Die Kampagne «Alter hat
Potenzial» wird über vier Direk-
tionen hinweg geführt. Dies sei
ein Novum, sagt Bildungsdirek-
tor Stephan Schleiss. Die ganze
Offensive kostet rund 250 000
Franken. 190 000Frankenwur-
den aus dem Lotteriefonds des
Kantons gesprochen. 60000
Franken zahlt der Bund.

Zwei Plakate der aktuellen Kampagne «Alter hat Potenzial»
Bild: Kanton Zug

«Dieharte
Kanteder
Demografie
bekommen
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spüren.»
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